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Lebenslauf Prof. Dr. Marianne Hassler 

 

Geboren am 21. 12. 1936 in Berlin. 1943 eingeschult in Bunzlau (Schlesien), ab 1945 

Schulbesuch in Berlin. Dort auch Abitur. 

1957 Heirat, 1958-1969 vier Kinder. 

1974-1975 Studium der Rechtswissenschaft an der Universität Tübingen 

1978-1983 Studium der Psychologie an der Universität Tübingen,  1983 Diplom 

1984 Promotion 

1984-1987 Ausbildung zur Verhaltenstherapeutin 

1988/89 Habilitation 

Arbeitsschwerpunkte an der Universität Tübingen:  

1. Forschung LS und QS: Musik, Hormone und Gehirn 

1982-1995 ein insgesamt 13jähriges Forschungsprojekt mit einer 8-jähriges Längsschnitt-

Untersuchung von Jungen und Mädchen in der Pubertät plus einer Nachuntersuchung der 

inzwischen jungen Erwachsenen 5 Jahre nach deren Abschluss. Ergänzend zwei Querschnitt-

Studien mit erwachsenen Komponisten, Instrumentalisten, Malern und Kontrollgruppen 

beiderlei Geschlechts.  

Forschungsgegenstand: Musikalische und räumliche Begabung, Geschlechtshormone und 

Gehirnfunktion und -struktur. Die Forschung der Autorin entstand in interdisziplinärer 

Zusammenarbeit zwischen Psychologie, Medizin und Musikwissenschaft, unter Mitwirkung 

von Prof. Dr. Niels Birbaumer, Psychologie Tübingen, Prof. Dr. Eberhard Nieschlag, Münster 

sowie Prof. Dr. Derk Gupta, Tübingen, Medizin (Endokrinologie) und Prof. Dr. Arnold Feil, 

Musikwissenschaft, in Tübingen. Gefördert wurden die Arbeiten von der Deutschen 

Forschungsgemeinschaft.  

Es entstanden viele englischsprachige Artikel in internationalen Journalen und einige 

deutschsprachige Publikationen in Büchern und Journalen sowie Vorträge in vielen Ländern 

Europas, in den USA und Australien, gehalten bei Symposien oder an Universitäten. 

Ab 1990 Verlagerung der Forschung hin zur Persönlichkeitsforschung unter dem Aspekt der 

hormonellen Einflüsse auf die Entwicklung der Persönlichkeit. Thema: Androgynie und 

Umgang mit Konflikten. 

2. 1994-2001 ein Geschichtsprojekt: 

1994-1995: Exodus aus Nazideutschland und die Folgen. Jüdische Wissenschaftler im Exil. 

Eine Studium-Generale-Vorlesungsreihe und ein Buch. Zusammenarbeit mit Prof. Dr. Jürgen 

Wertheimer.  
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1997-2001: Auseinandersetzung mit der Geschichte des ersten Ordentlichen Professors am 

Psychologischen Institut der Universität Tübingen Traugott Konstantin Oesterreich. 

Lehrveranstaltung und Symposium (zusammen mit Eberhard Bauer, Freiburg).  

2000: Aufbau des interdisziplinären Zentrums für Konfliktmanagement zusammen mit Prof. 

Dr. Wertheimer und Prof. Dr. Martin Hautzinger an der Universität Tübingen. 

2001-2005 Lehre und Weiterbildung in Konfliktmanagement und Mediation am Zentrum. 

3. Lehre:  

1984-2005 Vorlesungen und Seminare 

In Klinischer Psychologie:  Interventionsverfahren  

In Physiologischer Psychologie: Grundlagen der Neurowissenschaften   

 

4. Psychotherapeutische Praxis 

Ab 1987 psychotherapeutische Praxis mit Schwerpunkten in der Psychosomatik, in der 

Paartherapie und Begleitung von Paaren mit Kinderwunsch bei der Behandlung in der 

Reproduktionsmedizin. 

 

5.  Beratungspraxis  

Ab 2001 Beratung im Umgang mit Konflikten. 
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